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hinter der Maske einer anderen, verbunden mit der Nachahmungsfucht, dem unwider-

f’tehlichen Behagen daran, eine vernommene oder gedachte Rede mit den eigenen

Worten, den Betonungen und Gebärden desjenigen wiederzugeben, von welchem fie

urfprünglich herrührt oder in defi'en Geille fie erdacht werden if’c und welchen der

Redner in dem Augenblick vor Augen zu führen fucht. Dies ilt eine Erfcheinung,

die wir noch heute überall, ja an uns felbft beobachten können und die jedenfalls

fo alt if’c als der menfchliche Gedankenaustaufch felbft.

Wohl möchte man glauben, dafs, da diefe den Menfchen beherrfchenden Triebe

und Anlagen überall und immer befianden, aus ihnen auch überall von felbft eine

dramatifche Kunlt {ich hätte entwickeln müffen. Dies fcheint jedoch nicht der Fall

zu fein. Wir wiffen nichts von folcher Kunft bei den älteften uns bekannten Kultur-

völkern, den Aegyptern, Affyrern und Perfern; auch die Schriften des Alten Tefia-

ments enthalten keine Andeutung« oder Erwähnung anderer Schaufpiele als der

gottesdienfllichen Fef’cgepränge und Tänze.

Es bedurfte eines mächtigen Anflofses, eines göttlichen Funkens, um die ver-

fchiedenartigen Aeufserungen diefes überall vorhandenen mächtigen feelifchen Bedürf—

niffes zu durchgeiftigen, mit dramatifcher Auffaffung zu erfüllen und fo den Grund

zu legen zu einer dramatifchen Kunf’c im edelf’cen Sinne.

a) Griechenland und Rom.

Während fait allen Nationen des Altertumes ihre Götter, deren Namen nicht

einmal ausgefprochen werden durften, nur als graufame, vernichtende, Furcht und

Grauen einflöfsende Wefen erfchienen, fo hatte die Religion der Griechen diefen

Bann durchbrochen und ihnen ihre Götter menfchlich näher gebracht. Die düf’teren

und blutigen Kulte, denen auch die verfchiedenen Stämme der Griechen urfprünglich

zugetan waren, hatten fie verlaffen und freundlicheren {ich zugewendet. An die

Stelle feierlicher blutiger Menfchenopfer waren fymbolifche Andeutungen folcher

längf’c verlaffener, einer fchon mythifch gewordenen Zeit angehörender graufamer

Kultusäul'serungen getreten. Aus den das Wefen der Gottheiten behandelnden

Myfterien konnten ganz naturgemäß allmählich Darftellungen des Wirkens und der

Schickfale der Gottheiten fich entwickeln, feitdem es nicht mehr als eine ruchlofe,

die Götter läf‘ternde und ihren Zorn heraufbefchwörende Vermeffenheit erfchien,

diefelben in perfönliche Beziehungen zu den Menfchen zu bringen und perfönlich

handelnd, wenn auch zuerlt natürlich nochin gottesdienf’clicher Form, durch Menfchen

darzuftellen. _

Man dachte {ich die Götter in menfchlicher, wenn auch&ollkommener, von

ewiger Schönheit ltrahlender Geltalt, an welcher nur einzelne Attribute in Erinnerung

an frühere rohe Vorf’cellung fich erhalten hatten und zu einer geheiligten fymbolifchen

Bedeutung geklärt worden waren. Sie empfanden menfchliche Leidenfchaften in

dem gleichen Maße wie die Menfchen felbft, mit denen fie lich mifchten und in

deren Schickfale fie eingriffen. Hieraus ergab lich eine Fülle dramatifcher Momente,

und dem Genius der Griechen war es vorbehalten, auf Grund derfelben das Drama

zu fchaffen und zu jener für alle Zeiten unvergänglichen Vollkommenheit zu führen,

von denfelben rohen Anfängen wie andere Völker zwar ausgehend, jedoch getragen

durch einen durchgeiftigten und geläuterten Kultus.

Nach Kleommes von Alexandria waren die eleufinifchen Myfterien ein myfii-
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Fefte

des Dionyfos.

fches Drama, in welchem die Gefchichte der Demeter und der Kara von Prieftern

und Priefterinnen aufgeführt wurde, wie es fcheint, durch mimifche Tänze, welchen

einzelne bedeutungsvolle Sprüche und Hymnen eingeflochten wurden. In Delphi

wurde Apollon im Kampfe mit dem Drachen Python, in Samos beim Hauptfefte

der Hera ihre Vermählung mit Zeus dargeftellt.

Die Fdie des Dionyfos aber waren berufen, durch ihre allgemeine Verbreitung

und durch ihren auf alle Schichten der Bevölkerung wirkenden, anregenden Einflufs die

gottesdienf’tliche dramatifche Poefie ihrer vollflen Reife und Entwickelung zuzuführen.

In den alljährlich fich wiederholenden Vorgängen des Wechfels der Jahres-

zeiten erkannten die Griechen die Schickfale des Gottes. Wie die Natur fcheinbar

im Kampfe mit den feindlichen Mächten des Winters unterliegt, um im Frühjahr

zur Freude und zum Glücke der Menfchen in erneuter Frifche und Schönheit wieder

zum Leben zu erwachen, fo fahen fie den geliebten Gott angegriffen, fliehend, ver-

folgt und getötet, um fiegend wieder auflebend, unter dem jubelnden Geleite der

zu feiner Auffindung Ausgezogenen zu den Menfchen zurückzukehren. Diefe Vor-

gänge wurden in den grofsen Dionyfosfef’cen, den Lenäen, welche in die Zeit der

Winterfonnenwende fielen, zum Ausdruck gebracht. Die Teilnehmer an diefen Feften

vermummten fich mit den Masken der dem Gotte beigegebenen, ihm und feinem

Kultus nahef’tehenden Naturwefen, der Satyren, Pane, Nymphen etc. und fangen

ihm zu Ehren begeif‘certe Chorgefänge, feine Qualen und feinen Uritergang beweinend,

fein Erwachen und feine Rückkehr mit ausgelaffenem Jubel begrüfsend.

Diefe urfprünglich freien und ungeordneten Chorgefänge mögen wohl zunächft

ziemlich wüf’c und tumultuarifch gewefen fein; es wird uns überliefert, dafs Arion

zuerft regelmäfsige Chöre zufammenftellte, welche den Fef’tgefang, den fog. »Dithy-

rambos« aufführten. Die Vorfänger der beiden Chöre berichteten abwechfelnd über

die Leiden und Gefahren des Gottes, über ihre endliche Abwehrung und Befiegung;

die Chöre drückten einfallend die Empfindungen des Schmerzes und der Freude

über das ihnen Berichtete aus.

Diefer Dithyrambos behandelte urfprünglich nur allein die Leiden und Schick-

fale des Dionyfos; fpäter jedoch wurde er auch auf Heroen übertragen, deren

Drangfale und Kämpfe zu folcher Schilderung anregten, niemals aber auf die grofsen

Götter des Olymp, welche über dem Wechfel der Schickfale, über Freude und Leid

erhaben waren.

Wie die Tragödie der Griechen auf die Lenäen, die grofsen Winterfef’te des

Dionys und die dort vorgetragenen tragifchen Dithyramben, fo ift die Komödie

zurückzuführen auf die kleinen oder ländlichen, zur Zeit des Schluffes der Weinlefe

gefeierten Dionyfien. Diefelben begannen mit einem Feltmahle, an welchem der

Gutsherr mit feinem Gefinde teilnahm und bei welchem dem Becher fehr reichlich

zugefprochen wurde. Nachdem alle Feftteilnehmer die erforderliche Stimmung

erlangt hatten, fammelten fie fich zu vermummten Umzügen und liefsen unter

Abfingen phallophorifcher Lieder der ausgelaffenften, übermütigf’ten Fröhlichkeit die

Zügel fchiefsen, namentlich im Hänfeln einzelner, auch der Herren und Vorgefetzten,

fowie im ftraflofen Hervorziehen und Verfpotten ihrer Schwächen fich Genüge tuend.

Hieran erinnert das feltfame Vorrecht der römifchen Legionare, bei Triumphen vor

dem Triumphator hermarfchierend oft fehr beifsende, feine perfönlichen Eigenarten

und Liebhabereien fchonungslos behandelnde Spottlieder zu fingen 1).

1) Siehe: Rüs‘rou‘, W. Gefchichte Julius Cäfars von Napoleon III. Stuttgart 1867.
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Eine Neuerung von gröfster Bedeutung war es, als Tlufpz's im Jahre 536 vor 5; _

Chr. zum erften Male den beiden Chorführern des Dithyrambos einen einzelnen ErfieBgüri,zcrr°he

Schaufpieler gegenüberltellte. Mit einem Schlage war dadurch eine dramatifche

Handlung an die Stelle des einfachen Chorgefanges getreten, und es ift überrafchend,

welche grofse Reichhaltigkeit und Beweglichkeit der Handlung durch diefe fo einfach

fcheinende Neuerung ermöglicht wurde, welchen Umfchwung diefelbe in der ganzen

Behandlung des Dramas herbeiführte, ganz befonders nachdem auch durch die Ein-

führung leinener Masken, mittels deren der Schaufpieler fein Geficht verhüllte, dem—

felben die Möglichkeit gegeben war, verfchiedene Perfonen des Dramas darzuftellen

und in deren Maske mit den Chorführern in Wechfelrede zu treten. Diefen Schau-

fpieler fiellte Thefpz's auf ein leicht aus Brettern zufammengezimmertes, erhöhtes

Podium, in welchem wir den erften Anfang einer wirklichen Bühne erkennen.

Es darf hier eingefügt werden, dafs auch die uralte dramatifche Kunft der Chinefen in genau

derfelben Weife aus dem Kultus lich entwickelte wie die der Griechen. Jede gottesdienftliche Feier

wurde dort von dramatifchen, dem Sagenkreife der betreffenden Gottheit entlehnten Darf’tellungen begleitet,

welche in den Tempeln felblt, in leichten, zu diefem Zwecke hergefiellten proviforifchen Einbauten

fiattfanden. Es hat den Anfchein, als wenn diefe gottesdienftlichen Dramen der Chinefen während langer

Zeitperioden die einzigen dramatifchen Leiflungen diefes Volkes geblieben feien und demfelben mit allem

ihrem Beiwerke bis in das einzelne zum Vorbild für fpätere profane Schaufpiele gedient hätten. Man

darf dies aus dem Umftande fchliefsen, dafs die Chinefen, trotz ihrer ganz befonders großen Vorliebe für

letztere, doch nie zur Errichtung eigentlicher Theatergebäude gekommen find, fonderh noch in neuefter

Zeit in konfervativetn Fefthalten urältefter Einrichtungen und Gebräuche für ihre Theatervorflellungen

fich nur proviforifcher Baracken ohne jede Bequemlichkeit bedienen und felbft ihre fiabilen Theater nach

diefem altgeheiligten Vorbilde jener in den Tempeln felbfl: aufgefchlagenen Proviforien errichten.

Diefelben menfchlichen Triebe und Infiinkte, welche unter Führung und An- 6.

leitung der Gottesverehrung die Keime der Entwickelung des Dramas bargen, waren Tiiiilgngiriäcige.

auch beftimmend für die Entwickelung der Urformen der für theatralifche Vor-

ftellungen beftimmten Gebäude. Noch heute können wir tagtäglich diefen Ent-

wickelungsgang, denfelben, der {ich fchon vor Jahrtaufenden abgefpielt haben mufste,

beobachten, fobald auf offener Strafse irgend ein Vorgang lich ereignet, welcher die

Neugierde, das Mitleiden der Vorübergehenden zu erregen und ihre Schauluft zu

wecken geeignet ift. .
Spielt ein folcher Vorgang auf ringsum freiem Platze, von allen Seiten fichtbar

fich ab, fo werden die fich darum anfammelnden Zufchauer ganz von felbft einen

Kreis fchliefsen, einen Halbkreis jedoch, wenn das Schaufpiel vor einer den Rücken

abfchliefsenden Wand oder dergleichen, alfo nur von einer Seite fichtbar vor fich

geht; in beiden Fällen aber wird im Mittelpunkte des Kreifes oder Halbkreifes genau

fo viel Platz gelaffen werden, als die handelnden Perfonen, die freiwilligen oder unfrei-

willigen Akteure gebrauChen.
Sobald der Kreis der Zufchauer infolge gröfserer Anfammlung in folchem Mal'se

froh erweitert, dafs die in den letzten Reihen Stehenden den Vorgang nicht mehr

zu überblicken vermögen, fo werden diefelben nach irgendwelchen Mitteln und

Vorkehrungen greifen, um [ich “uber die vorderen Reihen zu erheben; endlich auch

werden die handelnden Perfonen, wenn ihnen daran liegt, weithin und von möglichft

vielen gefehen oder gehört zu werden, aus freiem Antriebe für ihre Produktionen

(ich eine Erhöhung, fei es eine künl’rliche oder natürliche, oder den tieftten Punkt

eines natürlichen Trichters oder Keffels fuchen, auf deffen Abhängen die Zufchauer

Platz finden können.
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In diefen einfachen Vorgängen, die, weil fie natürlich und felbftverf’cändlich

find, folange Menfchen beftehen, fich ebenfo wie heute abgefpielt haben müffen,

fehen wir alle Elemente einer Theateranlage vereinigt: im erfteren Falle eines Amphi

theaters oder Zirkus _— da es fich oft um Balgereien handeln dürfte, wird die Ana-

logie noch zutreffender —, im zweiten Falle eines eigentlichen Theaters; nur ein

Schritt if’t es von hier zu den erften Anfängen wirklicher Theateranlagen.

Die zuerft durch einen Zufall herbeigeführten oder gelegentlich auf offener

Strafse ohne jede Vorbereitung abgehaltenen Schaufpiele find, fowie fie Beifall fanden

und nach der einen oder anderen Seite Vorteil boten, wiederholt worden. Für

folche von vornherein für beftimmte Zeiten feftgefetzte und vorbereitete, einen

grofsen Andrang in Ausficht (tellende Schaufpiele, welcher Art fie auch waren,

wurden gewiffe durch ihre natürliche Befchaffenheit geeignete Oertlichkeiten aus-

gewählt und, foweit es anging, mit den notwendigften Einrichtungen fowohl für den

ungeftörten Gang des Schaufpieles, als auch für die Bequemlichkeit des Publikums

verfehen.

Ein langgeftrecktes, an drei Seiten umfchloffenes, an der fchmalen Seite offenes

Tal mit breiter, ebener Sohle und fanft anf’teigenden Rändern bot fich von felbf’c

als natürlicher Platz für Rennen, gymnaftifche Spiele, Gefechte und Tierkämpfe

Ein Tal von mehr halbkreisförmiger offener Geftalt war das von der Natur

gegebene Theater für fzenifche Darftellungen. Für diefe letzteren bedurfte es nur

eines erhöhten Podiums für die handelnden Perfonen und, um die notwendigen Vor-

bereitungen dem Auge entziehen und eine Lokalifierung der dargeftellten Handlung

ermöglichen zu können, eines hinteren fef’ten Abfchluffes diefer Bühne.

Beide wurden aus Holz hergei’tellt. Bei fpäterer monumentaler Ausführung der

Theater i(t diefes Material wenigftens für das Podium aus technifchen Gründen, fogar

bis auf den heutigen Tag, beibehalten werden.

Eines der fchlagendften und intereffanteften Beifpiele für die erftere Gattung

bietet die langgeftreckte Talmulde am Nordabhange des palatinifchen Hügels, die

fchon in frühefter Zeit von den umwohnenden Stämmen zu gemeinfchaftli-chen Spielen

benutzt wurde (Fig. I). Oft umgebaut und verfchönert behielt fie bis in die fpäteften

Zeiten des Reiches diefe Befiimmung und trotz aller darüber hingegangenen Ver—

wüf’cungen war die Grundform des alten Circus maximus noch bis vor wenigen

Jahren zu erkennen.

Vorzügliche Beifpiele der zweiten Art find fowohl das am Südabhange der

Akropolis in Athen gelegene Dionyfostheater, wie auch das Theater in Argos

(Fig. 2 2) Die natürlliche Geftaltung der urfprünglich benutzten Felfenmulden zeigte

fich auch nach fpäterer monumentaler Ausführung der Theater in der unregel-

mäfsigen Grundform der Caveen.

Die grofse innere Verwandtfchaft der Theater und Stadien der Römer mit

denjenigen der Griechen läfst erkennen, dafs erftere fich unter dem Einflufl'e gewiffer

natürlicher Erforderniffe nach dem Vorbilde der letzteren entwickelt haben, während

die für die Römer befonders charakteriitifche Form des Amphitheaters den Griechen

ebenfo unbekannt war wie die Fechterfpiele, denen diefe Gebäude dienten.

Schon in frühefter Zeit hatten die Römer den Gebrauch diefer blutigen Spiele

von den Etruskern übernommen; auch bei ihnen hatten fie, wie bei diefen letzteren,

2) Fakf‚-Repr. nach: STRACK, _]. H. Das altgriechifche 'l'heatergebäude nach fämtlichen bekannten Ueberreflzen.

Potsdam 1843.
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anfänglich nur eine wefentlich rituelle Bedeutung. An gewiffen Erinnerungstagen,

bei Beerdigungsfeierlichkeiten vornehmer Perfonen und bei anderen derartigen Anläffen

mufsten einige Paare am Grabe felbf’t oder auf offenem Forum bis zum Tode mit.

einander kämpfen.

Andere Völkerfchaften pflegten am Grabe oder vor dem Scheiterhaufen folche

Perfonen, die dem Toten am nächften gefianden hatten, freiwillig fich darbietende

Waffengefährten desfelben, namentlich auch feine Lieblingsfklaven und Kriegs-

gefangene, zu töten und mit ihm zu begraben oder zu verbrennen.

Die eben berührten Kämpfe dürften wohl jedenfalls auf diefe Gebräuche zurück-

zuführen fein, fo dafs man in ihnen die Wirkung jenes Triebes der Schaubegierde

Fig. I .
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wiederfinden würde, welcher, mit einer Art von grimmiger Oekonomie das einmal

gebotene Material benutzend, aus einer Opferhandlung ein Schaufpiel werden liefs.
Bei den Etruskern fcheint es bei diéfer Art von Kämpfen geblieben zu fein,

da uns kein Bauwerk von diefem eigenartigen Volke erhalten ift, welches ähnlich

den Amphitheatern der Römer für blutige Fechterfpiele gedient haben könnte.

Die anfänglich befcheidenen Grenzen wurden von den Römern bald über-

fchritten; die Kämpfe der Fechter verloren‘ ganz oder wefentlich ihre rituelle

Bedeutung und arteten aus zu einer unentbehrlichen Beluf’rigung für hoch und

niedrig, welche mit wilder Leidenfchaft gefordert und aufgefucht und mit einem

uns unfafsbaren Aufwande von Menfchenleben und einem unerhörten äufseren Luxus

geboten wurden. , '

Bald wurden in allen Teilen des römifchen Reiches, felbft in den entlegenflen

Provinzen, die gewaltigften Bauten aufgeführt, welche diefen graufamen Zwecken

dienten. Durch eine feltfame Fügung des Zufalles haben gerade diefe am meiften

von allen Bauten der Römer der Zerftörung der Jahrhunderte Trotz geboten, fo
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dafs fie zahlreich und verhältnismäfsig gut erhalten auf uns gekommen find, und

wir ihren urfprünglichen Zufland in der Hauptfache ohne Schwierigkeit zu erkennen

vermögen. Trotz all des blendenden, verfchwenderifchen Luxus, mit welchem die

fpäteren Epochen des Reiches fie ausflatteten, haben die Amphitheater doch ihren

Urtypus fait rein erhalten, wie dies die Natur der darin gegebenen Spiele forderte.

Von dem Augenblicke an, wo die Fechter die Arena betreten hatten und das

Zeichen zum Kampfe mit fcharfen Waffen gegeben war, gab es keine im voraus

geordnete Szenenfolge, keinen Rückhalt und keine Paufe mehr für die handelnden

Perfonen; fie felbf’t bildeten die Szenen, wie der Augenblick des Kampfes fie

Fig. 2.
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Theater in Argos 2).

geftaltete, und verliefsen den Schauplatz nur als Leiche oder nach glücklich voll-

endetem Kampfe, der fich ohne eigentliche fefte Befchränkung auf den ganzen Raum

der Arena ausdehnte.
Jede der Zufälligkeiten diefes Kampfes, jede Bewegung und jede Verwundung

der Kämpfer wollte aber das Publikum genau verfolgen und genießen können; von

allen Seiten mufste das Schaufpiel fich feinen Blicken bieten, und deshalb blieb man

rnit einer Art von Naturnotwendigkeit bei der Anlage diefer Gebäude auf die

Urform derfelben, den um eine kämpfende Gruppe fich fchliefsenden Kreis angewiefen,

der aus praktifchen Gründen, namentlich wohl im Intereffe einer befferen Ent-

wickelung der Kampffzenen, zur Ellipfe verlängert wurde. .

Wer das gröfste Amphitheater der Welt, das Koloffeum in Rom} in dem

Zuftande der Verwilderung gefehen hat, als noch die zertrümmerten Sitzreihen dicht

mit Bäumen und Bufchwerk bewachfen waren und auf dem noch nicht ausgegrabenen

Raume der alten Arena Kruzifixe und halbverfallene Kapellen fich erhoben, dem
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wird die Aehnlichkeit unvergefslich fein, welche diefe maj'eftätifche Ruine mit einem

wilden, düf’teren, für unheimliche Zwecke [ich darbietenden Felfenkeffel zeigte.

Es ift hier nicht der Ort, auf die Einzelheiten der Anlage und Einrichtung der

antiken Theater, Stadien und Amphitheater näher einzugehen, bezüglich diefer

Fragen dürfen wir auf das in Teil II, Bd. 2 diefes »Handbuches« Gefagte ver-

weifen; wohl aber darf noch kurz erwähnt werden, dafs trotz der verhältnismäfsig

guten Erhaltung, namentlich der Amphitheater, doch manche der die Einrichtung

derfelben betreffenden Fragen noch einer näheren und endgültigen Bearbeitung harren.

So wiffen wir z. B. noch fehr wenig über die Art der Mafchinerien, mit deren Hilfe

die oft fehr komplizierten, dem raffinierten Gefchmacke der Zufchauer angemeffenen

Dekorationen und Verwandlungen bewerkfielligt wurden, deren Auff’rellung und

etwaiger plötzlicher Wechfel umfo fchwieriger fein mufste, als nicht allein die

nach unferer Kenntnis dazu unentbehrlichen Manipulationen vor den Augen des

aufgeregten, ungeduldigen und nichts weniger als nachfichtigen Publikums vor fich

gehen, fondern auch die aufgebauten Decors in den meifien Fällen von allen Seiten

fichtbar fein mufsten.

Ebenfo entziehen fich noch unferer genauen Kenntnis diejenigen Einrichtungen

und Vorkehrungen, welche das Strecken, Einholen und Regulieren des den ganzen

Raum überfpannenden riefigen Schattentuches ermöglichten. Wir wiffen nur, dafs

zu feiner Handhabung Flottenfoldaten kommandiert wurden, weil diefe mit der

Bewältigung von grofsen Tauen und Segelflächen vertraut und in der Lage waren,

beim Verfagen eineszeiles fofortige Abhilfe zu fchaffen.

b) Italien .

Mit dem Untergange des römifchen Weltreiches und in der furchtbaren Ver-

wilderung, welche die Jahrhunderte der Völkerwanderung und des frühen Mittel-

alters kennzeichnet, verödeten und verfielen auch die Theater der alten Welt, nach-

dem fchon feit Jahrhunderten die dramatifche Kunfl rohen Poffen, obfzönen Balletts,

den graufamen Spielen der Arena oder den zu wilden Ausfchreitungen führenden

Wagenrennen hatte weichen müffen. '
Nur vereinzelt fehen wir durch Bildung und Kunflfinn ihrer Zeit voran-

fchreitende Herrfcher einen Anlauf dazu nehmen, die Menge durch Darbietung

befferer dramatifcher Genüffe zu heben, die ehrwürdigen Bauten vergangener Zeiten

ihrer Beitimmung wieder zu geben und vor gänzlichem Untergange zu bewahren.

So verwendeten namentlich Theodarz'clz, der Of’tgote, und Alhanan'ch grofse Summen

auf die Wiederherftellung der mit Einflurz drohenden Theater Roms, fowie auch

auf die Aufführung kof’tbar ausgeftatteter alter Dramen in denfelben.

Diefe vereinzelt daftehenden Bemühungen erleuchteter Barbarenfürf’cen ver—

mochten aber nicht den hereinbrechenden gänzlichen Verfall aufzuhalten, und aus

den nachfolgenden Jahrhunderten wüfte_n Kampfes aller gegen alle tönt uns keine

Nachricht mehr herüber über einen Schein dramatifcher Kunf’r; fie verfank ebenfo

in Dunkelheit und Vergeffen, wie die zu ihrem Dienf’ce errichteten Bauten in Schutt

und Trümmer. Diefe lagen verfallen als gefpenflifche und gefürchtete Ruinen, die ent-

weder räuberifchem Gefmdel zum Aufenthalte dienten oder durch die Phantafie des

Volkes mit allerlei unheimlichem Spuk bevölkert wurden 3).

Am meiften verhängnisvoll für die trotz des Anfiurmes der Barbaren und der

3) Vergl. auch die Befchwörungsfzeue im Kolofl'eum in Serwemtta Cellini's Lebensbefchreibung, Buch II.

8.
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Zeit.


